
NACH DEM PLAN
VON SCHINKEL von Walter Neuse

VOR I25 JAHREN ERHIELT GOTTERSWICKERHAMM EINE NEUE KIRCHE

Hinter derDeidtstrafe in Götterswickerhamm duckt sich dieDorfkirche. Der gedrungene
Turm ausTuffstein, mit romanischen Stilmerkmalen grüljt die Schiffe auf dem Rhein. Der
Turmhelm, im letzten Kriege zerstört, ist seit einigei lahten wieder gerichtet und gedeckt.
Das dreischiffige Langhaus mit fünf grol3en spitzbogigen Fenstern mit eisernem Mapwerk
aerrät durch seine klassizistische Gestaltung, da[3 es in der ersten HäIfte des 79. Iahrhun-
derts entstanden ist, an den Turm gebaut, an die Stelle einer usesentlidt ölteren Kfuche. Vor
genau L25 lahren wurde diese neue Kirche errichtet. llnd die Erinnerung an dieses Ereignis
aerbindet sich mit einem Blick in die wechseloolle Geschichte dieser Dorfkirche.

Ein besonderer Festtag für die Kirchen-
gemeinde Götterswickerhamm war der 

-17.

September L834. Sie konnte nun wieder
Gottesdienst abhalten und zwar in einer
neu erbauten eigenen Kirche,

Bei dem alten Kirchengebäude wurden
schon 1806 mancherlei Mängel festgestellt.
Der Turm zeigte in seinem oberen Teil star-
ke Neigung, das Gebälk viele morsche Stel-
len. Die Behörde verfügte 1811 den Abbruch,
da Einsturzgefahr drohte. Doch zu einem
Neubau fehlte das notwendige Kapital. Man
hoffte, sich mit Reparaturen behelfen zu
können. Balken sollten das Einstürzen ver-
hindern. Doch alle Aufwendungen erwiesen
sich als zwecklos. 1820 stürzten vom Kir-
chendach Balken herunter in das Kirchen-
schiff und zerstörten die Bänke. Im Hin-
blid< auf die Gefahr für die Kirchenbesucher
wurde die Kirche am 17. Oktober 1825 poli-
zeilich geschlossen.

Wo sollte ietzt der Gottesdienst stattfin-
den? Ein zu äiesem Zweck dienlicher Raum
war im Dorf nicht vorhanden. Vorerst h i e I t
m a n  d e n  G o t t e s d i e n s t  u n t e r  f r e i -
e m  H i m m e l  a u f  d e m  K i r c h h o f  a b .

Es war nicht das erstemal, daß die Ge-
meinde ihr Gotteshaus nicht benutzen konn-
te und unter freiem Himmel Gottesdienst
haiten mußte. Wie die Chronik der Kirche
Götterswickerhamm berichtete, hatten wäh-
rend des spanisch-niederländischen Krieges
im Jahre 1584 spanische Kriegsvölker die
Kirche mit Gewalt eingenommen, die darin
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aufbewahrten Urkunden zerrissen, verdor-
ben und weggenommen. 1586 hausten sie
noch ganz anders: ,,Sie haben das Dach von
der Kirche gänzlich abgebrochen, die Fen-
ster ausgebrochen, alles Eisenwerk und Blei-
werk samt einer Glocke ausgebrochen und
weggeführt, von der anderen Glocke beide
Ohren abgeschlagen, so daß sie oben aus
dem Turm heruntergefallen, gebrochen und
verdorben ist. -"

1,606,7607 und folgende Jahre wird ge-
sagt: ,,Es ist die augenscheinliche Wahrheit,
daß unsere Kirche durch die Kriegsläufe der-
maßen demoliert, abgebrannt und verwüstet
ist, daß wir unter offenem Himmel in aller-
hand Unwetter das Gotteswort hören . . .
müssen." L632 etgeht eine Bitte an den Rat
von Wesel um Beihilfe zum Wiederaufbau.
Darin heißt es: ,,lJnsere Kirche dergestalt
ruiniert worden ist, daß wir das exercitium
religionis schwerlich darin verrichten, son-
dern nun etliche fahre unter offenem Him-
mel in Schnee, Kälte und Regen desselben
mit großer Ungelegenheit abwarten müs-
sen."

Mußte man nach diesen Berichten den
Gottesdienst viele fahre unter freiem Him-
mel abhalten, so war die Gemeinde nach
Schließung ihrer Kirche im lahre 1825 doch
besser dran. Nach 6 Wochen erhielt sie von
der Gemeinde Voerde die Erlaubnis, deren
Kirche mit zu benutzen. Es gab aber auch
Leute, denen der Weg nach Voerde zu weit
dünkte, Von ihnen wurde vorgeschlagen,
für gottesdienstliche Zwecke in Götterswik-

Das Kirüenschiff mit seinen klassizistisdren Söulen und der flaüen Decke

kerhamm ein Zelt zu errichten: 60 Fuß lang,
40 Fuß breit und 10 Fuß hoch, die Wände
aus Brettern, das Dach aus Stroh, zttt Be-
lichtung Fenster aus dem alten Kirchenge-
bäude zu nehmen und den Raum mit däm
alten Kirchengestühl auszustatten. Diesem
Plan stimmten vor allem die Wirte im Kirch-
dorf zu. Die Benutzung der Kirche in Voerde
brachte für sie eine Verringerung der sonn-
täglichen Einnahmen. Der Bau des Zeltes
unterblieb.

Die Gemeinde Götterswickerhamm stand
nun vor der Frage: Wie soll der Neubau der
Kirche gestaltet werden? Die alte Kirche
hatte neben dem Hauptschiff zwei Neben-
schiffe, jedes Schiff ein eignes Dach und
einen eigenen Eingang.

Ein Plan, den der Bürgermeister de Brauin
im Jahre 1811 hatte anfertigen lassen, sah
vor, die Seitenschiffe abzubrechen und als
Ersatz für die dadurch fortfallenden Sitz-
gelegenheiten in dem stehenbleibenden Teil
zwei Emporen einzubauen. Bisher war in
jedem Seitenschiff eine Empore. Dieser Plan
kam nicht zur Ausführung, sondern ein an-
de re r ,  dessen  U rhebe r  de r  p reuß i sche
S t a a t s b a u m e i s t e r  K a r l  F r i e d r i c h
Sch inke l  i n  Be r l i n  wa r .  D ie  a l t en  Um-
fassungsmauern blieben bestehen, die drei
Schiffe erhielten ein gemeinsames Dach und
anstatt der Gewölbe eine waagerechteDecke.
Die Kanzel, die sonst an einem Pfeiler im
Kirchenschiff stand und die Orgel, die auf
einer Tribüne an der Turmseite unterge-
bracht war, erhielten nun ihren platz lm
Chor.
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Der Plan von Schinkel, der der Kir&e fiir alle drei Schiffe ein gemeinsames Da&t gab.

Unter den zeitweilig verschollenen Kunst-
denkmälern der Dinslakener Pfarrgemeinde
St. Vincentius befanden sich u. a. zwei
Holzplastiken, die völlig in Vergessenheit
geraten wären, hätten sie nicht in der Kir-
chengeschichte von Aretz-Besselmann kurze
Erwähnung gefunden. Die beiden Stücke,
die seit Jahren unbeachtet auf dem Spei-
cher des Pfarrhauses gestanden haben und
in stark verschmutztem Zustand unlängst
von Kaplan Beckmann aufgefunden wur-
den, sind wahrscheinlich identisch mit den
von Aretz-Besselmann erwähnten beiden
,,kleinen Holzfigürchen der hl. Katharina
und des hl. Johannes des Täufers", die vor-
dem in der kleinen Kapelle an den Drei
Kreuzen gestanden haben. Sollte diese An-
nahme zutreffen, so ist den erwähnten
Autoren bei der Identifizierung der weib-
lichen Heiligen sicher ein Fehler unterlau-
fen. Vielleicht haben sie unbesehen die
Deutung von C1emen übernommen, der
die beiden Figuren kurz erwähntl), ihre
Höhe aber fälschlicherweise mit 40 cm an-
gibt .

Tatsächlich ist die aus Eichenholz gearbei-
tete weibliche Figur 58 cm hoch. In der
Substanz ist das Material noch fest und
ohne Wurmbefall. Außen zeigen sich zwei
Beschädigungen: die Nasenpartie ist un-
vollständig; außerdem fehlt die redrte
Hand. Mit der Linken hält die Heilige ein
Buch, über das der Blick hinweggleitet. Der
Hals ist von einem Dolch durchbohrt. Die
erwähnten Attribute Dolch und Buch rei-
chen ohne weiteres nicht zur Identifizierung
aus, finden sich doch in der mittelalter-
lichen Kunst mehrere Heilige, die mit dem
Schwert dargestellt werden, so die hl. Bar-

1) Paul Clemen, Kunstdenkmäler d. Kr. Ruhrort, 5. 212
2) Bei P. Lorenz€tti und D. Ghirlandajo wird diese Symbolik ergänzt durch eine Sdrale, auf der die Heil ige

ihre Augen trägt. In anderen Bildwerken wird siä dargestel"h mit Palme und öllampe.
Die hl. Lucia, deren Fest am -13_. Dez. gefeie-rt wird, war zu Syrakus auf Sizilien geboren. Auf Anzeige
ihres Verlobten erlitt sie im Jahre 304-(?) den Martyrertod durch Enthauptune. L"ucia ist in die Reifie
der Blutzeugen aufgenommen, die im römischen Meßkanon nadr der Wandlung-genannt werden.

3) Johannes Ranackers, Marienthal, Würzburg agi4, S. 4I
4) Man,vergleidre leispielsweise die Ahnlichkeit der Gesamtauffassung und einige Details mit dem johannes

auf dem von Dirk Bouts gemalten Dreikönigsaltar (auö,,Perle von Brabant genannt"), der heuie in der
Münchener AIten Pinakotfiex srent.

L829 lag der genehmigte Plan vor. Doch
ehe mit dem Neubau begonnen werden
konnte, mußten erst die Baugelder beschafft
werden. Eine Sammlung in der Gemeinde
brachte 305 Taler, eine Kollekte im Rhein-
land 584 Taler. Weitere Gelder kamen ein,
indem den Erbpächtern von Kirchenland und
von einigen von der Kirche herrührenden
Katen gestattet wurde, den Erbpachtskanon
abzulösen, Der Kostenanschlag sah 4570
Taler vor. Für diese Summe wurde im Jahre
1830 der Neubau an den Bauunternehmer
Clerk in Wesel vergeben. Bei einer Über-
prüfung stellte sich aber heraus, daß die
Kosten mindestens 5723 Taler betragen wür-
den. Der Bauunternehmer wurde damit ver-
tröstet, daß man in gewisser Zeit die Gelder
schon zusammenbringen werde. Im Frühjahr
1831 begann er mit seiner Arbeit. Als aber
die ihm versprochenen Teilzahlungen aus-
blieben, legte er am 3L. Dezember desselben
Jahres den Bau still und zwar so lange, bis
seine Forderungen befriedigt waren. Am 10.

September L834 war der Bau vollendet, und
in der Woche d.arauf , am Mittwoch, dem L7.
September, versammelte sich die Gemeinde
zur Einweihungsfeier in ihrem neuen Got-
teshaus.

Damit war jedoch der Kirchenvorstand
seiner Sorgen noch nicht enthoben. Nach der
Abschlußrechnung beliefen sich die Kosten
aLrf 6444 Taler, Zwar stiftete der König im
Jahre 1835 der Gemeinde 1000 Taler. Dodr
1836 hatte der Bauunternehmer noch eine
Forderung von 830 Talern und drohte mit
der Klage, wenn ihm das Geld nicht in einer
bestimmten Frist gezahlt würde. Der Kir-
chenvorstand war ratlos, die Kasse war leer.
Woher das Geld nehmen? Da erklärte sich
Tendering, Herr auf Haus Ahr, bereit, die
Summe vorzuschießen, und als Zeichen der
Dankbarkeit wurde dem Spender und Retter
in der Not eine Kirchenbank mit Schlußtür
zu seinem persönlichen Gebrauch einge-
räumt.
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bara, Justina (Schwert in der Brust), Katha-
rina von Alexandria und auch weniger be-
kannte Martyrinnen. In der hier beschrie-
benen Anordnung treffen die beiden Sinn-
bilder am ehesten auf die hl. Lucia zu.
Diese Heilige wurde erst im späteren Mit-
telalter in der Kunst bildlich dargestellt. In
den Einzeldarstellungen finden wir sie häu-
fig mit dem Schwert im Hals.z)

In der alten Klosterkirche zu Marienthal
befindet sich ein von dem niederrheinischen
Bildschnitzer Kersten Woyers um 7470 ge-
arbeitete Holzplastik, die der Dinslakener
Darstellung sehr ähnlich ist. Die Marien-
thaler Lucia trägt ebenfalls in der linken
Hand ein Buch; ebenso ist der Hals von
einem Doldr durchbohrt. Allerdings zeugt
die Ausführung von größerer handwerk-
licher Sorgfalt und wohl auch bedeutende-
rer künstlerischer Gestältung. Wenn wir
aber'Johannes Ramackers glauben dürfen8),
daß Kersten Woyers in Wesel beheimatet
war, Iiegt es nahe, die beiden Dinslakener
Plastiken diesem Meister zuzuschreiben,
Zumindest könnten sie in seiner Werk-
statt entstanden sein. Auf jeden Fall han-
delt es sich um Arbeiten eines niederrhei-
nischen Meisters, die um 1500 (wahrschein-
lich noch etwas früher) entstanden sein
dürften.

Die männliche Figur stellt den hl. Johan-
nes den Täufer dar. In der thematischen
Auffassung und in Einzelzügen der Aus-
arbeitung zeigen sich Anklänge an die
Brabanter Schulea), wenngleich auch hier
festzustellen bleibt, daß die Gestaltung nur
durchschnittlichen künstlerischen Rang ver-
rät. Als Material für die Johannesplastik, die
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